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Die Blütezeit der öffentlich-rechtlichen Programme ist zu Ende (IV)

Legitimationskrise der nationalen Sender

I SPEKTRUM DEMOKRAT
p

Radio und Fernsehen waren nach
dem Zweiten Weltkrieg bis in die
60er Jahre hinein das «Sprachrohr
einer ganzen Nation». Der
Grundkonsens war in fast allen Bereichen
intakt, und damit konnten die
Programme auch nicht weit von einer
zufriedenen Selbstdarstellung
und Spiegelung des Schweizervolkes
sein.

Die geistig-staatspolitische Unterfütterung,

die man damals den
Monopolmedien in Form des Konzessionsauftrags

gab, waren gewissermassen
«Schönwetter»-Prinzipien: Wo der
nationale Grundkonsens von der
grossen Mehrheit getragen wird, da
ist die Integrationsfunktion von
Radio und Fernsehen spielend zu
erfüllen. Auch die Frage nach der
«Grundversorgung der gesamten
Bevölkerung» und nach den Inhalten,

Prioritäten und Schwergewichten
der Information beantwortet sich

praktisch von selbst. Das war eben
«Beromünster» wie man es kannte,
benötigte — und liebte.

Die Verhältnisse sind komplexer
geworden. Seit den 70er Jahren wirkt
der Wertepluralismus — und wie
manche meinen: der Wertezerfall —
mit all seinen Konsequenzen auf die
Programme der SRG ein. Angesichts
einer jungen Journalistengeneration,
die mehrheitlich, sofern politisch
interessiert, einem links, grün, rot oder
anarcho-liberalen Zeitgeist zugetan
war, erhielt der SRG-Konzessions-
auftrag plötzlich neue Dimensionen
und unerwartete Aktualität. Die
Integrationsfunktion bekam durch
widerstrebende und zentrifugale
gesellschaftliche Kräfte besonderes
Gewicht. Und die informationelle
Grundversorgung der Nation über
Radio und Fernsehen geriet plötzlich
ins Spannungsfeld machtpolitischer
Einflussnahme und ideologischer
Vereinnahmung.

Seither entfremdet sich eine bürgerliche

Mehrheit der Schweiz den
SRG-Programmen. Mit dem «Aus-
senpluralismus» durch ausländische
private Programme, die in ausladender

Fülle über Kabel oder Satellitenrundfunk

konsumiert werden können,

wurde das Bedürfnis nach
Alternativen erfüllt. Aber ist das alles?

Darf man sich mit dieser Feststellung
aus staatsbürgerlicher Sicht
zufriedengeben?

«Teufelskreis»

Es besteht wohl kaum ein Zweifel,
dass einem «Integrationsrundfunk»,
wie ihn der Zürcher
Kommunikationswissenschafter Ulrich Saxer
definiert, in Zukunft sogar eine
zentrale gesellschaftliche Bedeutung
zukommen könnte. Nach Professor
Saxer umfasst dieser vier Aufgaben:
die Gesellschaft möglichst umfassend
abzubilden, die verschiedenen
gesellschaftlichen Gruppen zu Wort kommen

zu lassen, das Publikum in seiner

Gesamtheit zu erreichen und den
gesellschaftlichen Zusammenhang zu
fördern. Saxer beobachtet aber auch,
dass die gesellschaftliche Evolution
immer differenzierter und komplexer
werde. Dem könne aber der Rundfunk

immer weniger gerecht werden.
Soweit Saxer. Gerecht werden dieser
Situation der Markt und die neuen
technologischen Entwicklungen, wie
sie an dieser Stelle beschrieben wurden.

Das läuft aber auf eine Segmentierung

des Angebots hinaus («ziel-
gruppenspezifisch»), und damit
entfällt die Integrationsfunktion, um
den Zusammenhang der Gesellschaft
zu fördern. Dieser «Teufelskreis»
macht die Krise der nationalen
Sendeanstalten aus — wenigstens
aus der Sicht der Macher und etati-
stisch eingestellter Politiker und
Behörden.

«Vagabundierende Zuschauer»

Aus individueller Sicht sind dabei
andere Akzente zu setzen, auf die
der Hamburger Professor für
Angewandte Kommunikationswissenschaft,

Dieter Ross, schon vor zwei
Jahren hinwies (vgl. «Die Zeil»,
9.11.1990):

«Nominell bestehen die Ziele des
öffentlich-rechtlichen Fernsehens zwar
fort, tatsächlich aber werden sie unter

dem Druck veränderter Verhältnisse

gegenstandslos», schrieb Ross.

Was Fernsehen sei und wozu es

diene, werde nicht mehr von Gesetzgebern,

Programmverantwortlichen
oder Verfassungsrichtern definiert,
sondern vom Zuschauer. Er begründet

seine These mit dem «vagabundierenden

Zuschauer». Dieser schalte

zwischen den zahlreichen
Programmen hin und her und mache
jedes Programmkonzept zunichte. «Da
können die Macher planen und
koordinieren, was sie mögen, ihre
Produkte zerbröckeln zu Mosaikstein-
chen, aus denen sich die Zuschauer
ihr eigenes Programm zusammensetzen.

Dafür jedoch, dass diese individuell

erstellten Programme den
Rundfunkgesetzen, den Programmrichtlinien

oder den Verfassungsnormen

entsprechen, bestehe keine
Gewähr.»

Ross: «Wenn sich diese Entwicklung
fortsetzt, wird jede Programmphilosophie

und auch die vielbeschworene

Aufgabe des Fernsehens bald in der
Luft hängen.» Indem sich der
Zuschauer den politischen, sozialen
oder pädagogischen Funktionen
entziehe, die dem Fernsehen offiziell
auferlegt würden, werden diese
Funktionen selbst obsolet. Die
Legitimation der Öffentlich-Rechtlichen
beruhte bislang weitgehend darauf,
dass es besser als das kommerzielle
Fernsehen in der Lage sei, die
gemeinwohlorientierten Aufgaben
öffentlicher Kommunikation
wahrzunehmen. Das habe zwar früher einmal

zugetroffen, heute jedoch hätten
sich die Bedingungen des Fernsehens
geändert. Ross: «Was aber bleibt von
einem öffentlich-rechtlichen Fernsehen,

wenn es seiner staatstragenden
Verpflichtung und seiner öffentlichen

Aufgabe ledig wird?»

Diese Schicksalsfrage gilt auch für
schweizerische Verhältnisse. Die
Reaktionen der Betroffenen lassen wenig

Hoffnung aufkommen, dass man
das Schlimmste — die schleichende
Marginalisierung der SRG — noch
verhüten könnte. Jürg L. Steinacher

(Schluss in der nächsten Ausgabe)
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